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Elgentumsvorbehalt 
“Nach diesem Eigeniumsvorbehak ist 
iese Zeitung solange Eigenium der 
Absenderin, bis sie der/dem Gefan- |: 
genen persönlich ausgehändigt ist. ‘ 
# "Zur-Habe-Nahme" ist keine persönli | Kögemen 
che Aushändigung im Sinne dieses 
Vorbehalts. Wird die Zeitschrift der/ 
Bdem Gefangenen nicht persönlich 
ausgehändigt, ist sie der Absenderin| I 
mit dem Grund der Nichtaushändi-| 
gung zurückzusenden. Wird die Zeit-| 
schrift 'nur teilweise Anlich aus- 
9 gehändigt, so sind Ge nicht ausge- 
8 händigten Teile, und nur sie, der Ab- 
senderin m# dem Grund der Nicht- 
B aushändigung zurückzusenden. 
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Das Vorwort zur letzten Nummer hat einigen Wirbel verursacht .Wir 


7 Scheiße tappen, damit die BZ Resonanz findet. Auch keine schöne 
" Erfahrung. Die eingegangene Kritik dukumentieren wir am Anfang 


nicht verkneifen. 

Erstens spiegeln etliche der Vorwürfe genau das wieder, was inne- 
halb der Redaktion an Diskussionen zu genau diesen Artikel gelau- 
fen ist ("Hauptstadt-Brille” im Blickwinkel und im Tonfall). 
"Trotzdem dachten und denken wir, daß auch solche Haltungen und 


u 


können daß, was wir hören und sehen, nur a dem Hintergrund unse- 


hat es die-Brandanschläge fünf und sechs g: ‘eben. .‚jehr dazu in 


-Die Heidenfeldstraße im Friedrichshain kommt nicht zur Ruhe. 


müssen also erst durch zZugegben unbedachte Ausconungen in die $ 


dieser Ausgabe. Zwei Bemerkungen dazu können wir uns aber doch 


Herangehensweisen in der BZ stehen müssen, denn sie dokumentieren 
nur, was ist. 

Zweitens muß nach unserer Aufassung erlaubt bleiben, den Mist, den 
Leute aus unseren eigenen Zusammenhängen gebaut haben, auch so zu 
nennen. Wenn nicht in eine wirkliche Auseinandersetzung über 
Fehlentwicklungen und Rückschritte eingetreten wird, kommen wir 
niemals vom Fleck. Und dann müßte es eigentlich auch egal sein, 
wer da von wo aus was sagt. Bei den gegenseitigen Informationen, 
die die einzelnen "Szenen” momentan voneinander haben, sind Unge- 
rechtigkeiten - leider- kaum zu vermeiden. “ich hier aber wechsel- 
seitig das Maul zu verbieten, hieße nur, acer notwendigen Diskus- 
sion auf Dauer aus dem Wege zu gehen. Eine Redaktion, in der -lei- 
der- nur BerlinerInnen arbeiten, kann sich auch nicht so mir 
nichts, dir nichts von vorgefassten Meinursen befreien. Auch wir 


rer eigenen Erfahrungen abbilden. Seis & ‚, Die L.twendigkeit, 
miteinander in ein wirkliches Gespräch zu xommen, vleibt, auch 
wenn es am Anfang schmerzhaft ist. 

An Kurzinfos wäre folgendes zu vermelden: im SPRENG«.' in Hannover 


nächsten Heft. Aktuell ist die Bitte der Spr..,>!1-LSute, sie bei 
der Suche nach <inem Vergewaltiger zu unterst‘ (Isxfc im. Heft), 
Die Prozesse gesen March und Einsteinufer sind -schoben. Wie von 
TeilnehmerInnen zu erfahren war, hat es trot m am Montag eine 

"kurze und kraftvolle” Demonstartion zum Rat ıs Charlottenburg 
gegeben. 


Nachdem die Nummer 16 in der Tat vor vierzehn Tagen geräumt wurde 

(die Info ist am Ende des Textes von den Heide-Leuten in der 

letzten Ausgabe fast untergegangen), ist Anfang dieser Woche der 

Neubesetzungsversuch im Nachbarhaus von den Bullen verhindert 

worden. Sobald Näheres über die genauen Verhältnisse von den 

Leuten aus der Heide zu erfahren ist, teilen wirs mit. 

Entschuldigen müssen wir uns bei den FriedelhainerInnen, daß wir 

in der letzten Nummer den Artikel über die Kinzig 9 völlig unko- 

mentiert, vor allem aber ohne Nennung der Quelle abgedruckt haben. 

Beides sind echte Versäumnisse, zur Entschuludigung können wir nur. 
anführen, daß wir glaubten, die Sprache des Artikels spräche für 

sich. 

Zum Schluß möchten wir noch ganz lieb Jürgen im Knast Rheinbach 

grüßen. Dein Brief ist angekommen - und du hörst ganz sicher was 
von uns. 


So long. 
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Zu "Ein wahrhaft objektiver Bericht. über Leipzig" 
pm, Zu zZ, 1 P} BP Be [pr 
i ee PR F in der letzten BZ ER 
a: De a A A i « ' 
Liebe BZ-Redaktion We” N REDE RE BE 
ir waren sehr gespannt auf Eur aus Leipzig in dere 
letzten BZ5-. sind wir doch zusammen hingefahren und haben zusammen 
ber das, was sich in der dortigen Szene bewegt recherchiert. ; 
Euer Artikel hat bei uns Diskussionen ausgelöst, die wir Euch FR 
iermit auch öffentlich 'rüberschieben wollen. Wir finden dieß 
Artikel über die verschiedenen "Szenen" in anderen Städten im 


Osten mit die interessantesten in der BZ und finden es daher 
wichtig ormulieren und Öffentlich zu m 


machen .f$ FW. th EU LE SET FEREREET Zr SRH i Ca 
s Ä { $ Bet & Re | y \ RE % A CR x R 
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Euer Artikel ist zu sehr durch d n Berliner & 
HausbesetzerInnen geschrieben. Ihr zieht Euch an Konflikten hoch, 
die für uns, die wir hier in Häusern leben, grundlegend sind, die 
aber kein Maßstab für die Bewertung der linken Szene in Leipzig 
sein können. In den Mittelpunkt des Artikels stellt Ihr dieß > 
unselige Geschichte der Connewitzer Alternative, die es geschafft 
hat mit ihrer Vereinsmeierei samt dazugehöriger Arschkriechereiß 
und Korruption die BesetzerInnenszene von 89/90 gründlich 
@plattzumachen. Aber anders als in Berlin, wo zumindest in 
SWestberlin die politische Dimension der Hausbesetzungen eine lange 
Geschichte hat und Besetzungen auch immer politische WE Fr 
Kristallisationspunkte sind, formiert ich in Leipzig die 
Szene eben an anderen Knackpunkten .& ER ne SE Rn 
"Schwarzwohnen" gehört hier immer noch zur Normalität. In einer 
Stadt, die in den letzten Jahren an die 20% ihrer® ; 
BewohnerInnenschaft in den Westen oder nach Berlin hin ha 
abwandern sehen, die auf der einen Seite mit die höchsten 
Gewerbemieten in Europa produziert, auf der anderen aber ganze 
Straßenzüge leerstehen und verfallen lässt, stehen anderef ne 
Konflikte im Mittelpunkt. sim ee a 
Dazu kommt die Bedrohung durch Faschoangriffe, die in Connewitz% 
'eine ganz andere Qualität hat als in (Zentral-)Berlin. Es ist zwar 
‚so, daß Connewitz eindeutig von Antifas dominiert wird - selten 
“haben wir so viele Antifaaufnäher, -T-Shirts etc. herumlaufen sehen 
‘wie dort, aber auch selten solche Geschichten gehört wie von den- 
=organisierten Überfällen auf linke Läden und Zusammenhänge. Wir’ gu 
hatten dennoch nicht das Gefühl, daß sich die Szene von den.“ 3.5: ih 
Faschos einschüchtern lässt - das gut vorbereitete N DA S- 
; fmarsch der. 9 #3 
Nazis am 21. März zeigt das. Daß das Herz dieser Antifa nicht intern gr, 
den Häusern der Connewitzer Alternative e.V. schlägt, A. 
nicht verwufflderlich (es. gibt allerdings auch andere Häuser und > a 
könnte eigentlich schnell abgehakt werden. Be ee } 
Im Zusammenhang mit der Mobilisierung zum Path 
vielleicht geschickter gewesen, etwas mehr zur Antifa und 
"zum Häuserkrampf zu schreiben. Vielleicht über die e® 
egre SchülerInnenarbeit vom "Harten Kern der! 


autonome 
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März wäre es eg 
weniger 


Sesamstraße", der es mit einer Flugi-Aktion geschafft hat 
ganze Schule aufzurühren (der Direktor ließ die Flugis 
@beschlagnahmen, die SchülerInnen funktionierten dafür den, 
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Genauso verhielt es sich in den Anfängen auch mit dem im Prenz- 


lauer Eerg entstandenen FesetzerInnenrst. Auch hier stie£ man 
sehr schnell an die Grenzen dieser ÖOrganisationsform. Aktions- 
und Verhaltensvorschläge mußten immer erst in die Häuser zurück- 
getragen werden; um dann dort diskutiert und gegebenenfalls be- 
schlossen zu werden. Um zu einer von allen getragenen Entschei- 
dung zu kommen, waren immer mehrere Diskussionsgänge im Rat 

notwendig» was kurzfristiges Handeln sehr erschwerte. Gleichzei- 
tig wurde jedoch durch eine solche Verfahrensweise verhindert, 

dag sich der Rat verselbständigte oder aber Zentrslrsts-Allüren 
annahm. , Grundyoraussetzung für politisches Handeln b1i<E zo der 
politische Konsens aller Feteilisten. ei 
Die Auseinsndersetzungen, als deren Instrument derartige Räte 


\ ” u P 9. 


[d 


entstehen, verändern sich jedoch fortwährend. Aus zunächst dir- 
fusen Gegensätzen entwickelm sich in relativ kurzer Zeit Teste 
gegensätzliche Fronten. Die Bewegungs die die Räte hervorbrachte, 
verbreitert sich. Immer mehr Gruppen stoßen hinzu und bringen 
ihre im einzelnen recht unterschiedlichen Ansprüche und Haltungen 
‚ ein. Mit der Breite einer sozialen Bewegung nimmt aber auch ihre 
Brisanz für die etablierten Verhältnisse zu. Sie ist nicht mehr 
nur als Randerscheinung abzutun, sie droht allein durch ihre 
Präsenz destabilisierend zu wirken. In dem die öffentliche Reso- 
nanz steigt, die die Bewegung hervorruft, muß die "andere Seite" 
ihre Gegenmaßnahmen verstärken — sei er zum Schutz, sei e5; WS 
innerhalb der gesellschaftlichen Wirklichkeit entwickelter kapi- 
talistischer Systeme und ihrer Machtverhältmisse viel wahrschein 
licher ist, um "das Gesicht zu bewahren". So werden die Räte zu 
echten Kampfmitteln der Widerständler in sich wechselseitig aurf- 
schaukelnden gesellschaftlichen Auseinandersetzungen. Immer hin 
derlicher wird ihnen dabei aber, Wa wenige Monate vorher mach 
als Vorteil gegalten hat: sie sind von ihrer inneren Struktur her 
zu schwerfällig, um wirklich schnell auf Attaken des politischen 
Gegrers reagieren zu können. Eloßge Koordinierung tritt in den 
Hintergrund, die Räte we mehr und mehr zu Initiatoren won 
Wide rstandshandlunsen, na 
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Aus den Anfängen des Häuserrates im Prenzlauer Berg war in 
Fhase der Entwicklung ein Gessmtberliner BesetzerInnenrst ent- 
standen. Dem worausgegangen waren viele Besetzungen in 


Üstberliner Stadtbezirken;, vor allem in Friedrichshsin. 
quenter 


jener & 


anderen 

Kanse- 
Weise vertrat nun ein BesetzerInnengremium Gesamtforder- 
ungen gegenüber mindestens drei städtischen Verwaltungen, was der 
Bewegung einen zusätzlichen taktischen Vorsprung verschaffte. 
Daraus entstehen dann Gesamtverhandlungen; koordinierte Aktionen 
3=29=h köommuansle Wohnungsverwaltungen und Fezirksämter, um den aus 
der Fewegung kommenden Druck maximal und effektiv umzusetzen. 


Gleichzeitig veränderte sich jedoch das interne Selbstverständnis 
des E-Rates. Mehr und mehr tauchten innerhalb des EF-Rates Forder- 
ungen nach festen Strukturen “feste Arbeitsgrupren; Delisierten- 
prinzifs "Veramtung" von SprecherInnen und SchriftführerInnen? 
auf wnd schließlich wollte der BesetzerInnenrst sich als ent- 
scheidungsbefugtes, Üübergeordnetes Ratsgremium verstanden wissen. 
Damit sollte der unverändert bestehneden Entscheidungsschwert3s1l- 
ligakeit des Rates begegnet zu werden. Doch dieser, an sich ver- 
nünftige Ansstz wurde schnell zum Zerrbild, als nämlich für mens 
besetzte Häuser Eedingungen für eine Mitarbeit im Rat sufgestellt 
wurden. Immer mehr Gruppen warfen dem Rat vor, er instrumentali- 
siere und bürokratisiere sich. Schlieglich zogen sie sich aus dem 


Rat zurück. 


Damit hatte der Rat alle Vorteile, die er für die Bewegung beses- 
u sen hatte, saufgeseben. Als Instrument war er bedeutunaslos gewor- 
ders einzig ein zusätzliches Konfliktfeld (der "üOst-LWest-Kon- 
flikt) war innerhalb der Fewegung entstanden. Und das, während 
zur selben Zeit die damals zuständigen Bezirksverwaltungen und 
der MagiSenst ihre Positionen festigten und gegenüber den EFeset- 
zerInmen ausbauten. näheres zu den Buerelan innerisig Je= 
samtberliner E-Rates ziehe EZ Nr. 95 + ze ihn 7 i 
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der Folge entstanden wieder auf einzelne Bezirke beschränkte 
FrenzelEerga-Rat>, die 


Kg In 
i BesetxerInnenräte (Friedel-Rat, Mitte-Rat, 


yerzuchten; dem ursprünglichen Prinzip folsends die Gruppen in 
surf 


E23 


See Anl; 


zu corasrisieren und wenigstens 


Jeweiligen 


den 


Stadtbezirken 
N ” 


zurermen! 


dieser, beschränkten Ebene den Informastionsaustausch unter den 
Gruppen ihres "Bereiches" nicht abreißen zu lassen. Dieser objek- 
tive Rückschritt wurde von vielen Leuten innerhalb der EFewegung 
auch =z0 empfunden. Die durch die Stastsmacht aufgezwungene Ivns- 
wik der Ereignisse ließ der Fewegung sber micht genügend Zeit zu 
vernöonftiger Reflexion. Mit der nach der Räumung der Masinzer 
Straße einsetzenden Staanstion wersandete such die Arbeit der 
Rötz : oe 


# E r 


vallends. 


Ir gewisser Sinne eine Rurnahme bildete der PrenzelBberomkst. Die 
Abhlehrung vorn vielen Häusern aus dem Prenzlauer era, die geagen- 
Uber dem Gesamtberliner Rat formuliert worden war; hatte nämlich 
zausch einen he ee Hintergrund. Entgegen der Mehr- 
Häuser im Prenzlauer Terg dss 


heitssufsssung Twworisierten die 
Haar des IDR-Autfbruchs stammende Modell eines Runden 
anstehenden Frobleme. Der Rast 


aus Alan 
Tisches zur diskursiven Lösung der 
ö im Frenzlauer Berg faßte den Feschluss einen solchen Tisch auch 
die Haltung aller anderen BesetzerInnen zu instalierens Lam 
ARuseinsandersetzung zu 


damit eine neue Etappe der palitischen 


Nach. der militärischen Niederlage der Bewegung in der 
m 5 Mainzer Straße fühlten sie sich in ihrem Enschlußg 'um so mehr 
> bestätist. In einer Selbstbest immung;, die zu den Wurzeln der 
BesetzerInnen-Räte zurückkehrte (<informeller Zusammenhang), Wurde 
sleichzeitis ein neues politisches Konzept entwickelt, mit dessen 
Umsetzung der Rat im Konsens betraut wurde. Dabei stützte sich! 
der Rast anfangs nur auf eine Minderheit der besetzten häuser im 
Prenzlauer erg — die anderen hstten — entnerut von den Auseinan- 7” 
dersetzungen im Gesamtberliner B-Rst — längst die "Einheits- 
Linie" verlassen und in Einzelverhandlungen versucht, ihre Häuser 
zu sichern. Indem diese wenigen Häuser =ber das Prinzip des 
rolitischen Konsens nicht verließen und gleichzeitig eire neue vu 
Ebene der politischen Auseinandersetzung diktierten, blieben sie Des 
Subjekte der Auseinandersetzung;, während sich andere Gruppe in Mar 
die Defensive, im eine WVerteidigungshaltung “permanenter 
Räumungsdruck während der Manste November und Dezember 46 
Räumungen Dez.98 und Jan. 91 in Friedrichshain» haft. 
und so zum Objekt der nisse wurden. j 


und 


Damit war eg ne im Blauer Berg die erste entsche eic 
Hürde genommen worden. TDie eirmsal geschaffenen ame or: 
Auseinandersetzung “hier: der B-Rat? hatten sich neuen a. 
heiten anpassen können, und dabei doch die Funktion erpaitenpiaze 
selbst zu bestimmen, wann was wie geschieht, d.h., selbst Motor fe, 
zu bleiben und dadurch in der Hand zu behalten, die Geschwindig-f,.? 
keit der Ereignisse - und aufs erste such ihre Richtung — zu 
est immen. Die notwendige Anpassung ar die Dynamik der Auseinan- 
dersetzung wurde vollzogen, ohne zwischendurch eingetretene Er- 
gebrisse und Tatsachen auger Acht zu lassen. Und dies bei gleich- 
zeitiger Beibehaltung der ursprünglichen Vorstellungen won der 
politischen Selbstarganisation (hier: das KonsensprinziPe>. zur 
Kenntnis genommen werden konnte so auch die Tatsache, das Jas 
"eigene Lager" längst nicht so einheitlich wars wie man es im 
aktuellen Widerstand gerne gehabt oder gebraucht hätte. 50 gelang 
es, Gruppen, deren primär sozialer Widerstand richt politisiert 
warden war, ' eben politisch wieder einzubinden. Das war nichts 
"nach 2er Schlacht" wieder zu 
> 


F 
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Widerspruch gegen die Werfahrensweise der FrenzelBergeriInnen?, 
Rn Blieb nicht aus. Hauptvorwurf: man mache gemeinsame Sache mit dem 
a "Schweines»stem". Und dennoch 139 soviel Kraft in dem Vorstoß, P) 


das sich selbst die Widersacher aus den eigenen Reihen neu arga 
nn I, + N um ihr gegensätzliches Konzept 
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zu formulieren. Jedoch standen 
lich gegenüber; sc daß es der gessmten Eewegung nicht 


a 


sich selbst inne zu werden: ER 
Ä /A 
3 ER » 
In den Hanat en der ersten Verhandlungen am "Runden Tisch Inst and- 
besetzuna" im Frenzlauer Eerga übernahm der Rst hauptsächlich 


koordinstive Funktionen. 


=. 


für einen Verhand lungsaang aut ia) 


d=; 
Ben. . Gleichzeitig vers t i e BesetzerInnen im Rat per- 
jnanent ihrer eigenen Stärke, was konkret bedeutete: der Zahl de 

durch den Rst am Runc isch 1% enen Häuser. Dies Vert 
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tung beschleunigte olei iti : inigung im e 


Inneren der 


rg-Rat gelang es auf | 
gnüber der Vewaltung einen 
tend zu machen. Alle A ger- 
han sprach 

hig 
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der PrenzelBberg-Rst macht auch, Brand ge u die Räte! 


2 wieder im Aufwind zinds eine andere Erfahrung. Kaum sind die# 
4Ergebnisse am Runden Tisch ausgehandelt, sinkt die Teilnahme von! 
Gruppen an den wöchentliuchen Treffen. Anfang 1991 stellt der at} 
zeitweise seine Tätigkeit sanz ein: mangels Masse. Die Besetzer- 
Inmens die zunächst glaubten; wern sie nur die Verhandlungen zufs) 
einem skzeptablen Ergebniss brächten, wäre wieder Zeit und Raum (A 
da, um sich ihren "eigentlichen" politischen Aufgaben zuwenden zu 
können, müssen feststellen, daß der "Nebenschauplatz Runderf 
"Tisch" ‚unter der Hand zu ihrer einzigen Aktivität im Stadtbezirk 4 
geworden ist. Der politische Anspruch ist bereits zu jener Zeit a Er 
zusunsten eines rein sozialen aufgegeben wardcen. Dieser Wande1 Ag 
== wurde nicht wahr genommen. Zwar gab es Ansätze, nach dem Verhand- 
lumgserfolg die eigene Arbeit anders (besser) zu sraanisierergi 
aber sie wurden DENE weiter VerTokgss Hierbei stand der Eedarie 


BET ZERER TCH AT, 


Tr Te 


im Mittelpunkt, innerhalb des Rates Arbeitsgruppen zu bilden, 
sich ganz speziellen Aufgaben widmen sollten. Im Auftrage de 
Rates und mit inmperativem Mandat sollten Fragen der Zusammenar- 
| beit mit anderen Fürgerinitativen im Eezirk, der weitere Umgoanra 
mit der Wohnunssbasugesellschsft und dem Bezirksamt, aber auch der 
a inzwischen arg gestärte Austsusch mit den 
Stadtbezirke gelöst werden. 


FesetzerInnen anderer 
en Eng) . i 


men Der kurze Moment, in dem der Rat is Ü 
politisches Instrument auf die veränderte Situstion innerhalb der ® 


eigenen Bewegung politisch hätte reagieren können, wurde wer- 
Fasst. Anstatt die soziale Vielschichtigkeit der Fewegung, die 
nun unmversehens aufbrach, in politische Kraft zu transformieren, 
nutierte der PerenzelBberg-Rst in eine Art kollektiven Sorialar- 
beiter, der für Probleme. nur Lösungsmögslichkeiten ul hir des 


9% bestehenden politischen Rahmens en konnte. Je 
Be TE ET RETTET Te ee ' ‘ 


w Dabei wurde uner- 

"heblich, daß er in besseren Zeiten an eben diesem Rahmen selbst 
mitgebaut hatte. Im Gegenteil wurde dies gerade zu einer der 
‘ stärksten Fusangeln; in der sich der Rat verfing: die "andere 
ur Seite" <hier: das Bezirksmant und die Wohnungsbauges #2, chat 
nshm ihn snadenlos in die Fflicht dieser Mu EVerankWanbungs 


‘ 
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Anders als früher, als noch dem Gesamtberliner E-Rst vorgeworfen DW 
wurde, er instrumentalisiere sich selbst, wurde der PrenzelBergo-! 
Rat mun als Ganzes von außen instrumentaslisiert. "Außen" heiß 
dsbei sowohl durch die Sozrialstrategsen in Bezirk und Senat, als 
auch durch die Ansprüche der "eigenen Leute", Die Verwandlung im 
{ein wirkliches Selbstverwaltungsgremium für Besetz zerInnen, das 
die politische Dimension der aktuellen sozialen Widersprüche 
Ri; '" ergründet und auf der Grundlsge dieser Anal»se nach außen 
tisch agiert, fand krotz sünstigster mar ände nicht statt. 

Te re een m nen win“ mr 


ee 


- a 71 
52,7% ER ray” 
einzig auf Grund äußerer Froblenst ellungen 


zurück s mehr Häuser als je zuvor 

Nliepen sich“ plötzlich in einer zweiten Werhandlungsrunde am 
: Runden Tisch im Frenzlauer Berg durch den Rast vertreten. Während 
„im anderen Bezirken Räte wieder auseinsnderbrachen (wie in Mitte?) 
aber in ausweglosen Situstionen versuchten; wenigstene so 

wie Gemeinschsftsgefühl zu vermitteln (wie in Friedrichs- 

sonnte sich der Pranze}Berg=Tcar in seinem vorgeblichen 


ee \ohnungsbaugsesellschatt versuchte, die Legitimation 
des Rates —- für alle zu sprechen — zu kippen, und die AktivistIn-| 
nen im Berg saßen dem Trugschlug auf, wenn Jemand so etwas wer- 
suche, müsse man ja wichtig sein. In zähen Verhandlungen mit viel 
äbelrasseln beider Seiten wurde schlieglich der status quo ante 
wiederhergestellt - eine kritische Auseinandersetzung mit 
chen und Folgen der Entwicklung gab es aber nicht. Alles Beteilig- 
ten machten weiter, wie wenr nichts geschehen wäre. P 


wurde das ganze Trauerspiel bei der letzten Wirklich 
Eolitisiken Handlung des PrenzelEerg-Rates. Trotz aller Selbst- 
täuschung und -überhebung war der Rst in der Lase, kollektiv zu 
erkennen, daß der politische Raum, der durch die Verhandlungen am 
Runden Ma ch eröffnet wurde, inzwischen ausgeschritten worden 


3 A 2 15 >inlsundca. ni. nam y rind ’ 

> en Im Oktober beschloßg daher der Rat folgerichtig, den offize 
len Antras auf Auflösung disser Ebene zu stellen (siehe 
Nr.13?. Die RT Fun dieses Beschlusses allerdings geriet 
Karrikatur. EsE 2 i Kar 

3 ” > Anstatt ein deue liches Signal in alle Richtungen 
senden, "ergab man sich den Beschwichtigungen und Wert röstungen 
auf ein besseres Morgen, die die anderen Beteiligten am Runden 
Tisch «Bezirksamt, Wohrungsbaugesellschsft und alle politischen 
Parteien? verbreiteten. Hur so ist die absurde Situation zu 
erklärens daß es diesen Runden Tisch nicht mehr iz obwachl er 
offiziell nach wie wor besteht, Die ist 
beschlossen worden. - 


Enack-Punkt won Fätens Jie sbontani innerhalb sozialer 
entstehen: erweist sich also, das sie dern ursprünglichen” 
der sie hervorbrachte, weiterhin mitsich führen. So sind Go 
rur micht im der Laoe, auf Veränderumgen im Kräfttever- Si 
su flexibel wie mög Me 
resgieren, sie ermöger =] "icht suf die veränder- , 
Eedingumgen im eigenen N. Räte bleiben, 
a vorläufige Errahrumer. =Kc den Kampagnen-Chars 


12,2:92 


Situation werden auf viellerlei, 
Der ne am meisten diskutierte ist, der! 
e'Bbewesgung" ein festes politisches Konzept Üüberzustpülpen. Will 
aber nichts anderes sagen als: eine Fartei zu gründen (siehe 
+* Papiere der Antifa [NM] Göttiungen und der Gruppe F.E.L.S. sus 
Berlin? Die andere Möglichkeit (und so vwerfährt der FrenzelEerg- 

„Rat? besteht darin, so weiter zu machen wie bisher und vor den 
RE Reslitäten die Augen zu verschließen <darum gibts ihn nach >. 
als Grundfehler wären BLIETSINGE zwei Dinge auszumschen. 


dig vernachläs- 
 sigt, Jas die jeweilige inet eine soziale Wurzel hatte. Im 
anderen Falle aber wird gerade dieser soziale Fezug zum bloßen 
Selbstzweck, schlimmer noch? zur bloßen Onanre. Das kann zwar 
sehr schön sein, das eigentliche Fezugsfeld aber gerät aus den: 
\\Hugen. Darum sind BesetzerInnen in Berlin momentan so wenig in 
der Lage, auf übergreifende soziale Umst rukturierungen zu reagie- 
rer. Und sie können genauso wenig ihren politischen und fachli- 

N\ , chen Vorsprung in die anstenden gesellschaftlichen Auseinander- 
setzungen einbringen. Zweckbündnise (etwa mit Kleingewerbetrei- 
benden, die momentan durch urverschämte Gewerberaummieten aus den 
kKiezen rn, werden 


stande WEN NE 


EENEEEE ENUEREHEEHED: 


- siehe EZ Nr.21) kommen so kaum zu 
r 2 j 


Jer Werbreiterung aber, im Hinaustragen des politischen Im 
ses, der zu Hausbeset zungen führte, liegt die eigentliche gesell- 
chaftsgestalltende Kraft der "Bewegung" Dafür müssen 
such im Inneren, in den bestehenden Sn luren die Worsausetz 
geschaffen werden. Zu bezweifeln ist, daß die beiden oben 

deuteten Strategien daß leisten können. Wenn mar sich dar 
h? Be niaen kann; das die Situstion momentan verfahren ist, er 9 - 
die Konsequenz daraus nur der Wille zu radikslen Anderungen seins 
“um politisch wieder handlungsfähig zu werden. Konsequent wäre 
® beispielsweise, Jetzt schmell die noch bestehenden Rudimente von” 
‚Beset zerInnenräten aufzuläsen. 4 > Bil 
3 } 
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u - 1 An ihre Stelle müßten Stadtteil- 
initistiven treten, die versuchen, alle „erschiedenen, momentan 
bestehenden Aktivitäten, die sich in fortschrittlicher Weise als 
Teil sozialer Widerstandskultur von unten verstehen, zu koardi-gz m 
nieren oder zu mindest> an einen Tisch zu bringen. Das würde #4 
allen helfen, sus dem eigenen $Ssft, in dem sie zum Teil schmoren 
“wie die BesetzerInnen), hersuszukommen. Weil sie Easis-Bewegun- 


yr 


gen wären» müßten diese Initistiven notwendiger Weise wiederum‘ 

„ie Räte organisiert sein. Nur so ließe sich der Positive Ansatz, ı 

der im Räte-Modell insgestsmmt steckt, Wr einen rMeue;, höhere 
ntu 


te 


f Br VER 

Alles AT. ist das schon von den Holländer Innen € "Bewegungsleh- 
re") beschriebene PFhänomen einer Bewegungs micht aufhören zu 
können. 


Pe M Ebene heben, nach vorne weiteren 


Wohnungsbaugesellschaft Mitte mbH 


WBM -» Dircksenstraße 38 - O-1020 Berlin 


An die Mieter des Hauses 
Binzienstr.206 


Ihre Zeichen/Ihre Nachricht vom UnsereZeichen: A 48 Datum: 27.2. 


Betreff: 08/4217- 


Sehr geehrte Mieter, 


WBM 


Fernsprecher: 28740 
Telefax: 2817416 


Bankverbindungen: 
Landesbank Berlin 
Konto-Nr.: 630019 100 
Bankleitzahl: 100 50000 
Berliner Bank 
Konto-Nr.: 438068800 
Bankleitzahl: 12020500 


Deutsche Bank 


Konto-Nr.: 1111020 
Bankleitzahl: 120 70000 
BfG 

Konto-Nr.: 1608017000 


Bankleitzahl: 100 101 11 


Bearbeiter: Gerstenberger 


2423284 


Telefon: 


auf Grund einer örtlichen Überprüfung wurde festgestellt, daß auf dem Geh- 


weg Sperrmüll abgelegt wurde. 
Wir fordern Sie auf dieses zu beräumen. 


15.3.92 


Ist die Beräumung bis dahin nicht erfolgt, 


Termin: 


werden wir eine Firma mit der 


ersatzlosen Beräumung beauftragen und den Mietern des Hauses die entstan- 


denen Kosten in Rechnung stellen. 
Des weiteren wurde festgestellt, 
liert 
thalerstraße gespannt wurde. 


daß an der Hauswand Ausgußbecken instal- 
wurden sowie ein Seil und ein Elektrokabel über die Kle 
Für diese Veränderungen wurde und wird durch 


ine Rosen- 


die WBM keine Genehmigung erteilt, da diese Gegenstände eine Unfallgefahr 


darstellen. 

Wir fordern Sie auf diese Dinge bis zum 2.3.92 zu entfernen. 
Sollten Sie unserer Aufforderung nicht nachkommen, werden 
Schritte vorbehalten. 


Mit freundlichem Gruß 


Wohnungsbaugesellschaft-Mitte mbH 
4 
| % - ; 
' [ ) 7 er Rue: De 
Wal 7, 7 
/ 


/ 


Vorsitzender des Aufsichtsrates: Hartmut Engel 
Geschäftsführung: Diplom-Ingenieur Falk Jesch, Karl-Heinz Schmidt. 
Sitz der Gesellschaft: Berlin 


en ars, 


wir 


uns weitere 


Zuschrift aus der Nachbarschaft 
Dor KOB stellt sich vor (Original-Briefkopf) 


Kaum ist der Schutt der Berliner Mauer aus dem Weg geräumt, macht sich nun eine M 
bon orkbar, die wohl der wesentlichste Grund ihrer Unzufriedenheit zu sein scheint. S 
Jrdnungshüter sieht sich gerade jetzt, in dieser unserer Zeit der ach so vielen Freiheiten dazu genötigt, seine 
Machtposition denen zu demonstrieren, die er eigentlich vertreten sollte. Ein besonders s 
Übereifer bei der offensichtlich gut zusammenarbeitenden Seilschaft von Polizei (Polizeioberkomissar Oswald Gläser) 


ind Wohnungsbaugesellschaft Mitte (Frau Gerstenberger) liefert uns diese Woche das Wohn- und Kulturprojekt Er 
Linlonstr. 206. | | 
| 


m sich selbst Geltung zu verschaffen, wird also munter informiert, kritisiert und belehrt. Und bald offenbaren sich 
Nserem Ordnungshüter die ersten Vergehen. Blumenkästen in Form alt 


Außgängerverkehr auf dem 2 m breiten Gehweg, den ohnehin kaum eine 
Die Gefahr aber stellen die Blumenkästen dar, wo kämen wir da hin, 
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g, nachdem er unter etlichen Drohungen die Entfernung des Bildes 
WBM mit gleichem Inhalt auf, 


igen 

seine e\g®| Sr 
nieht, ist mir MC 

. BERN 


Beim letzten Keen, am 6. 3 92 in der Potsdamer Villa Betini, waren vor allem 
UUSEH BEESNIEISSEEL 


Drinnen (aus verschieden Rn) gekommen. Die jeweils vier Leute ausl 


DRITTE 


ren Strausberg und Falkensee wirkten in der Turnhalle der Villa ein wenig verloren. 
een i Trotzdem lag der Bersipunkt. der Diskussion bei Strausber 
\ | ß $ > Me TR 
Zusammenarbeit. ERRERRN Be AR Äg 


Bevor es los ging, de erst einmal festlich = (Dies war eine tolle Ideel) 


g und brandenburgweiten 


DENE 


2 ELTA EEE." i.. 2% a TE TRITREFETE: an 
in einer  Unterschriftenaktion von ÄnwohnerInnen der Villa Eckertstein in Strausberg 


mi irn ar 


. = wurde die PRRDNIG des Hauses gefordert, da sich die NachbarInnen in ihrer Lebens-. 
Be 
aa beeinträchtigt fühlen. Vermutlich wird dieik ‚konterrevolutionäre propagandis- 
GENE ET TE ee © 3: is mon 
tische Initiative des imperialistischen Ausbeuterstaates (haben wir toll | gelemt wa) 
. ix ii BE BE er he ne 
von der 2aR Strausberg dankend WE RRUNEE: werden, da HER besetzte Häuser 
' " genauso wenig in den Kram passen wie anderen staatlichen Stellen : ER Eine baldige 
a e 2. 3 I ee . DOW 17) 
Räumung ist also nicht ausgeschlossen (der Termin 30.3. ist durchgesickert). 


| — ed I rg 2 3 
.in RE zu machen. Damit soll zum einen in Strausberg gezeigt werden, daß die 


I RL 2 “ 


villa Eckertstein nicht alleine dasteht, zum anderen wäre das die erste gemeinsame 


2 . LEITER = rg ro EEE EEE LIEERLTEUSEE 2 
m Aktion. Über die Wichtigkeit < gemeinsamer Aktionen waren sich alle einig. Trotzdem 


wollten die StrausbergerInnen darüber zu Hause noch einmal reden. (Das ist inzwischen 


RT TEE eu. zT 


BE EP Pas 


geschehen, die Demo wird stattfinden, der Termin ist bis jetzt ncoh nicht klar, wird 


aber beim nächsten Treffen beredet.) | 


Und zwar am 19. März um 18 Uhr in aeg Berliner Straße/ Ecke Kollwitzstraße, 


ACHTUNG VERGEWALTIGER 


ZU JAHRE ALT, CA, ger Mm GROR 

JUNKLE HAARE, IM MOMENT GLATZE, 
STARKE GEHEIMRATSECKEN. 

Er trägt meistens Chucks, helle Jeans, 


eine rot-weiße Baseball-Jacke und 


Kapuzenpullis. Die Kapuze hat er meistens auf. 
Er hat einen nach vorne gebeugten, schluffeiden 
Sang und ein blasses Gesicht. Bonn ist 

ein unscheinbarer Typ und macht eher einen 


»urückhaltenden und schüchternen tindruck. 


Er hat in der Nacht vom 22.2. auf den 23.2.92 in Hannover, auf dem 
Sprengelgelände (besetzte Häuser und Gelände ) eine 16jährige Frau 
vergewaltigt und ihr anschließend so lange mit einem Knüppel auf den 
‚Kopf geschlagen, bis sie sich nicht mehr bewegt hat. Er mußte davon 
ausgehen, daß sie tot ist. Das ist.zum Glück nicht passiert. 

Er ist am 23.2. abgehauen und wurde noch einmal in Hännover gesehen. | 
Wenn er sich nicht mehr in der Stadt aufhält, wird er wahrscheinlich 
nach Hamburg, Dortmund (bzw. Ruhrgebiet) oder in die Niederländen 
abgehauen sein. 

Auffällig ist außerdem, daß er auf Satanismus und Okkultismus abfährt, 


und Pentagramme in die Gegend kritzelt. 


‚ WENN ER GESEHEN WIRD, MELDET EUCH BITTE SOFORT BEI UNS !!! 
SPRENGEL 


WIR WOLLEN IHN AUF JEDEN FALL FINDEN ! 


Schaufelderstr. 29 
3000 Hannover 1 


BT ul > 0 50 „Rate u ine = er 
b I, x 0 En AT 


18 DER N) N TI RIN ZZ, 


FOLÄDEN 08 


GG: 
Linie, di 
politisch gezogen wird, steht im Einkl 
N / mit dem staatlichen Umgang er = 
% ‘34 systemoppositionelle-Kräfte. Allein im 
letzten Jahr wurderm-in- der BRD. 5 E 
jInfoläden durchsucht nd : 

etreiberinnen kriminalisiert = 


ntereninel ist klar, ef 


Als Hebel dienen « 
= AS schisten und Hooligans auf den 
Infoladen/ Antifa Cate. Sie werden zum 
} Vorwand genommen, um den äußerlich 
ä mangelhaften optischen Eindruck zu 


E% 


| ANTIKRIEGSKAMPÄGNE, KAMPF 
GEGEN NAZIS, VERHINDERUNG | 
= vON BRANDANSCHLÄGEN AUF 
E FLÜCHTLINGSWOHNHEIME, 
a: UNTERSTÜTZUNG VON POLITI- 
BSCHEN UND SOZIALEN 
9 BEFREIUNGSBEWEGUNGEN IN 
a: DEN LÄNDERN DER 3 KONTINEN- 


„Jssz::: 
i Die Problematik, die hi 
oriflen von Faschisten ® ’e 
keine kosmetische, sondern eine polti- 

wurden 


nter den An- 
jeht, ist aber 


. 


Der politische Hi 


Ei TE WIE KURDISTAN UND PALX- sche: Mehrbieber \ 3 
Antifaschisilnnen YOT en Iritt aber wegen lanyweiliger Mietrecht 
Bald Prozesse in. den Schatten. Dazu kommt 


ER STINA, DIREKTE ZUSAMMENÄR- 
# REIT MIT FLÜCHTLINGEN IN 


\2 angegriffen, r 
aufeehrochen und beschädigt, km 
wurden aufgebroche 2 —ieea 


Alten Münze 
na in diesem Land 


ein politisches Klur 


F OSNARRÜCK UM POLITIK MIT N 
DEN MENSCHEN UND NICHT _es wurde sogar Teuct er | daß große Teile der Linkenserstahet 
: 2 hjäßı, während die HERRschendenE 


\itische Strukturen I 
können und ihre F 
itweit durch- 


H Hr: 


Nicht nur in Osnahrick, sondern in.der 
gesamten BRD wurden und werden 
Flüchtlinge und deren Unterkünfte von 
Faschisten angeprilfen. Genau wie die 
| Resierenden den angeerilfen Flüchuin- 
4 gen die Schule an ıhrer Sitmation geben, 
gleicht sich die Rechtfertieung um den 
Rausschmilt des Intoladens, Wer so ra 
 Jikale Pöhtik macht, wie der Infoladen 
= soll sich nicht wundern, wenn ıhm von 
mit sogenannten Volksempfinden 
= ausgelatieten Deutschlandfans der 
Hosenboden versohlt und die Scheiben 


) selbstbestimrnte PO 
fast kampflos abräumert 
schmutzige Politik we 


k ÜBER DEREN KÖPFE IIINWEG ZU 
MACHEN, RÄUME FÜR ZEIN #& 
5 GRUPPEN AUS DEN SOZIALEN 
B BEWEGUNGEN WIE ANTTAKW, EG 
HARCHIV, KNASTGRUPPE, FRAU- ; 
=$ EN ANTIFA, HOCHSCHUL- 
B GRUPPEN USW. DIS 
: SPEKTAKULÄRE AKTIONEN WIE h 
- DIE BESETZUNG DES PODIUMS 
WÄTREND DER WAULEEIER IN 
3 DER STADTIHAL Ir 
= MORILISIERUNG FÜR DIR: 
= ZUSAMMENLEGUNG DER POLI- 
5 TISCHEN GEFANGENEN ABER 
AUCH TREFFPUNKT JUGENDLI- 
CHER, DIE KEINE LUST HABEN 
I AUF VEREINZELUNG UND/ ODER 
= PÄDAGOGISCHE ÜBERWA- 
as CIIUNG IN STAATLICHEN EIN- 
TEEN SS 
: Alles Beispiele für die Arbeit des| 
a Osnabrücker Infoladens, der im Mai SE Dagegen schreibt e 
x blutig, wenn es danım geht den Infoladen 
Iten Extremistenhaufen 
aus einem Asia 
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=, 


—umun 
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eingedeppert werden. ; 
Bisher hat der Asta der Uni-Osnahrück 
nieht eine Äufßening, nicht eine Presse- 
erkläning, geschweige ılenn eine De- 
ye- 


monstrahon oder sonst irgendetwas 
| gen faschistische Übergriffe in 
se Osnalmick ( seres peren Ausländerinnen 

oxler die ALte Münze 12 ) untemommen. 
r sich die Finger 


1) 


28 und internationalen Infoladennetz ge- 
hört. Gemeinsame Ziele der Infoläden, 
= (lie seit 1985 auf über 100 europaweit 


als durchreknal 
i darzustellen ( Zitat 
Flugblan:"RCDS-Aktıv gegen Kom- 
| munisten und andere Faschisten“). 

Die Alte Münze 12 ist ein Haus der Uni- 
® Osnahrüick. Dort treffen sich die stu- 
dlentischen Gruppen. Der Asta der Uni 
eine 


angewachsen sind, sind zum einen die! 
A Veröffentlichung von Informationen 
la. Da, NE RE Z 
= über Aktivitäten und Ereignisse, die in en 
vi > ” E41 
MITA der bürgerlichen Presse entweder sarz 
nicht oder verfälscht dargestellt werden 

ER 5 } = gane> 
Bl ( wie z.b. die CNN Berichterstattung ; 


SE 
ee \yähren des Golfkrieges ), und zum an-; 


(das sl soetwas Wie 
‘ SchülerInnenvertretung an der Schule ). 
| vom Ring Christlich Demokrati 


wirt 
== man : mm we en re 
>} scher Studenten (RCDS) gestellt, das ıs 


7 kritischen Gruppen und Bewegungend 2 : : { 
EZ lie studentische Abteilung der CDU. 


> a - = 
z der Inielacen a a hun DD  Daheı werden diese Leute von der Uni- 
| ; GE N leitung unterstützt, die den Rauswurf 
Fe PEN 3 "stillschweigend duldet, sich währ- kt / 
x ; scheinlich sogar klammheimlich darüber \ 
3 "moLLi (Zte- für Volxfrust) Nr-lR 


= ; 2 
So war die Einrichtu 


= Hungerstreikbüros, während des räsentiert 
prä ? 


z2ökoterrof» 


Widerstand. Bel & 


Hauer der politischen Gefan- 
ee SHE Image erhalten bleiben kann. A ‘ Ngolo! Über die Möglichkeiten und 
genen aus RAF und Widerstand, die GE DIN? ZUM Zoxar hat der Präsident der Uni Künze N den Wer der Revolution.» L 
erste große Bewährungsprobe des =, er in letzter Instanz Haussherr der Alte ran Bas = ee 
Intoladens. Heute wird der Infoladen Münze ist, den Nutzerimmerrden york en en ” 
% zExisten: ALallsmuS. Strukturge”; 


: figen Erhalt zugesichert, eıne öffentlich- 
Prosar 


heiten politischen Überzeugungen und EB N uns, verbindliche Stellungnahme steht aber Naotze des Karl talismus. 
ee —— —> HR 7 SEX seit Wochen aus. Am-6: Januar lief der PD, Paul und Mustafa. und mehr! 5 
nv" Ar 34 Iiente Gerichtstermin gegemeinen Men- Bee e 5 ne a 

— ne rn R AN ET 

DESE NEN, er PL ee N c/o Friedensladen/ Schillorsen-2MR 

HH Üherlassungsverträge unterzeichnei Ni 6900 Heldelber£- Auch’ Im zursof” 

—— ———— are... [PSSFREBAFTEENSESTESERSERKLÄTTSRNNNSEN: = r* ’ 

sen = > "hate... BEE RL. tieren Buchhandel erhältlich! 4 
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(Flugblatt aus Graz) 


E- Hey, liebe Frauen £ | 


“ _ » Vor- bald - einem Jahr hat eine Frauen-: 
. gruppe in Graz ein seit über 10 Jahren leer- 
"stehendes Haus (das alte Tierspital) be- 

setzt. Wir wollten darin ein Autonomes, 
 » Frauenzentrum errichten. Trotz langer und. 
zäher ... Verhandlungen mit verschiede- _ 
. „nen Politikern wurde das Haus ca. einen - 
. Monat später geräumt und abgerissen. 


Vor ein paar Tagen flatterten nun drei’ 


E) 


-. 2 


- Frauen Prozeßladungen ins Haus. Zusätz- 
„. lich’ sind mindestens drei weitere Frauen 


vom Staatsanwalt als Zeuginnen geladen. : 
i "werden. Einige waren mit Bauschutt ge- 


Die Anklagepunkte: ' 


© Sachbeschädigung und Entziehung von. 
- Energie (also Stromabzapfen) 
«Zur Sachbeschädigung: 


1. ‘angeblich haben wir , 27° (O% 


"Hopokfoder auch anders geschrieben)- 


Tonnen (Metalltonnen zur Tierkörperver- 
weıtung; diese standen leer und verstaubt 
im Haus) durch Verwendung als Klo (es 
gab kein Wasser im Haus) unbrauchbar. 
gemacht. Schadenersatzforderung: über 65 


2. eine vom Abriß verschonte Wand 


4 ‚blieb am Ende der Besetzung bemalt zu- 
rück - ca. 6$ 4.500,- rap 


3. angeblich war die Tür vor unserer 


. . Ankunft mit einer Keite versperrt - ö$ 200,- 
= Durch Kriminalisierung einzelner poli- - 
tisch denkender und handelnder Frauen .': 
versuchen die HERRschenden, ‘die Frauen-..; 
. solidarität zu unterwandem - Frauen ab- 
„ zuschrecken!! aber Frauensolidarität läßt’ ° 
“sich nicht brechen! . ? 


Der Sinn des Ganzen, den ihr euch. 
wahrscheinlich längst denkt: 

Wir brauchen ganz, ganz dringend Un- 
terstützung - oder konkreter: eure zum 
Beispiel wäre total toll!!! ; 

“ Einerseits wäre es wichtig, wen: : 1ög- 
lichst vieeeele Frauen zum Prozeß kämen 


(bitte möglichst vielen weitersagen) - an- . 


dererseits - wie könnte es anders sein - ist 
das ein Schnorrbrief. Denn uns erwarten 
immer mehr Geldforderungen. - Auch 
wenn die patriarchale Gerichtsbarkeit 
nicht schafft, die drei Frauen zur Zahlung 


der Gesamtsumme zu verurteilen, bleiben - 
‚ mindestens die Kosten für die Rechtsan- 
. wältin und die Verfahrenskosten. 


„ Prozeßtermin: 5,2.1992, 10.15. Uhr 


.Paulustorgasse 15, Saal /102/1. Stock - 


« „Bezirksgericht für Strafsachen. 


Konto-Nr.: 3317-488264 Steiermärkische 


" Sparkasse  . 
‚Bankleitzahl: 20815 \ 


- ‚Sparbuchbezeichnung: Abfurie 


Wir rufen alle Frauen, die sich gerne in 


einem Frauenzentrum vergnügen würden: 
auf, uns durch alle möglichen und unmög- 


lichen Soli-Aktionen zu unterstützen. 
Gemeinsam -.Radikal- : 
Antipatriarchal für ein : 
AFZ in Graz | 


zung wiedergeben. 


12.2392 
(Bericht einer Prozeßbeobachterin) 


ee ee, 


Prozeß in der Foige der Frauenhaus- 


Besetzung in Graz 
"Vorgeschichte oder: Wie.die Vorgänge ° 


‚im Gerichtssaal die Probleme einer Beset- 
Das Haus war cirka einen Monat lang 
besetzt. Es gehörte zum Tierspital. Sehr 
große Beteiligung von solidarischen Frau- 
en, die immer wieder kommen. 
Es gab kein Wasser und folglich auch 


- keine Clos. Dafür standen dort aber cirka 


50 "Hobbox”-Tonnen recht verlassen her- 
um, die üblicherweise für die Entsorgung 
von Tollwut-infizierten- Tieren verwendet 


füllt, was von Besetzerinnen als Einladung 


© gewertet wurde, das Kanalisationsproblem 


einer entsprechenden Zwischenlösung zu- 
zuführen, Kurz: Einige dieser Tonnen wa- 
ren aufgrund feinsäuberlicher Mülltren- 
nung mit Scheiße gefüllt. 

Einige Frauen hatten bereits die Entsor- 
gung angeleiert - wer hat schon gerne so- 


‚ viel Scheiße in seinem Haus? Doch da kam 


die Räumung dazwischen ... Es gibt Fotos, 


.auf denen man sehen kann, wie die Ton- 


nen bei der Räumung von Baggem “ents- 
orgt” wurden auch in einem Beitrag’ vor 
“Steiermark Aktuell” ist das zu sehen. 

. Bei der Räumung wurden keine Perso- 
nalien festgestellt, aber bei einer darauf- 
folgenden Protestdemo “identifizierten” 
die Bullen vier Frauen als Besetzerinnen 
Als Zeuginnen wurden jene Frauen gel» 
‚den, die ihre Namen bei Verhandlung, 


‚ mit der Stadt hergegeben hatten. 


Resultat: ; ’ 

1. Sachbeschädigung durch Unbrauch- 
barmachung der *Hobbox”-Tonnen, weil 
diese von Frauenscheiße im Gegensatz zu 
tollwütigen Füchsen nicht gereinigt wer- 
den können ... (Motto: Die tollwütigen 
Füchse sind ungefährlich weil tot, Frauen, 
die scheißen leben noch’ 

2. Energieentzug durch Legen einer Lei- 
tung und den Gebrauch von Elektrogerä- 
ten. “ 

3. Sachbeschädigung an einer Mauer 
durch besprayen mit einer Parole. Welche? 

Zwei der Angeklagten hatten beim U- 
Richter zugegeben, geschissen zu haben. 
Eine nicht. Die vierte wurde vom Jugend- 
gericht vernommen, dem Richter war die 
ganze Sache aber offenbar zu blöd und er 
stellte das Verfahren gegen sie ein. Sie war 
nun auch Zeugin. Damit ging das Ganze 
an das Bezirksgericht Graz. i 


Die Verhandlung: 
.. Es sind mindestens 50 bis 60 Zuschaue- 


“ Innen da. Erst wird die “Presse” eingelas- 
sen - inkl. Stapos und sonstigen Obskuran- 


ten -, dann noch 12 Frauen. Der Rest soll 
draußen bleiben. Aufruhr, Die Türe 
schließt sich, die Verhandlung beginnt. 


„Sprechchöre von draußen: “Wir wollen 


rein!”, “Aufruhr, Widerstand, es gibt keinen 


" muhigen Gerichtssaalgang!” 


“Richter und auch Anwältin meinen, die 


Angeklagten sollen dafür sorgen, daß 


draußen Ruhe ist, weil das sonst für sie 
nicht gut... usw, Die tun aber nichts der- 


gleichen. - 


T 


. Richter droht dem Publikum mit dem 
üblichen: “Bei der geringsten ... hinaus- 


- werfen, Saal räumen” usw. 


‘ Die Anwä'tin nimmt Stellung zu den 
Vo, würfen und fragt, ob solche Anklagen 


ein geeignetes Mittel seien, um auf solche . 


Aktionen zu reagieren. Die Anklage als 


solche könne nicht halten, weil die Be- 


hauptunge«: nicht überprüft seien, im Akt 
seien keine geeigneten Vorraussetzungen 
‚zu finden, da der Neuwert der Tonnen aus 


dem Jahre 1986 angenommen werde und : 
es erhebt sich die Frage, ob etwas, dasei- 


nem nachträglichen Abbruch zum Opfer 
gefallen sei und seit acht Jahren nicht be- 
nützt worden sei auch eine.Sache sei, die 
beschädigt werden könne. Der Vermö- 
gensnachteil für den Kläger durch den 


“ Energieentzug sei dem Akt nicht zu ent- 


nehmen. Die Verwendung einer Glühbir- 
ne reicht dafür nicht aus. Und wenn, das 


‚alles nicht klar sei, könne es auch keinen 


Schuldspruch geben. Hier säßen drei An- 
geklagte für viele Besetzerinnen, Kann 


“man die als Täter im Sinne des Strafantra- 


ges werten? Dort gewesen zu sein reicht 
nicht für die Annahme der Tatbegehung. 
Wieso soll die Brauchbarkeit dadurch be- 
“einträchtigt und eine Weiterverwendung 
ausgeschlossen sein? “Die sind ja dafür 
vorgesehen.” 

Richter: Für solche Dinge sicherlich 
nicht! - 

1. Angeklagt” Bekenne' mich nicht 
schuldig. Das Haus und diese Tannen 
wurden von selır vielen Frauen benützt, 
Auch Politike 
Leispiel Streibl, Windisch, Kamlander - 
und Jaurmnalistinnen ... 

"uw ..eren Vorhaltungen des Richters 
ve ı sie immer wieder auf das Proto- 
koli dem Jugendgericht z.B.: Ich habe 
selbs' neinen Unrat hinterlassen, ich habe 
me: Abfälle im Großen und Ganzen je- 
desi..,! weggebracht. Sonst gebe ich kei- 
ne 2..\twört, auch wenn im Protokoll nichts 
diesbezüglich angeführt ist ... und immer 
wieder: Was ich zu sagen Imbe, steht inı 
Protokoll. Daraufhin meint der Richter, das 
sei wohl ein medizinisches Problem, “zum 
einen reden Sie und vom Rest wollen Sie 


„nichts mehr wissen. Da muß man sich 


doch Fragen über den Geisteszustand stel- 
Jen. 
Auf die Fragen der Anwältin: Wieviele 


Frauen waren dort gleichzeitig? - minde- ' 


stens 10 bis 20, manchmal auch mehr - 
Wechselnde Zahl? - Ja. Auch die Gesich- 


‚ter - Wieviele Tage? - Weiß nicht mehr, da 


müßte ich lügen - Wie waren die Metall- 
behälter verwahrr?: - Die sind offen im 
Haus herumgesfanden. Sie haben ge- 
braucht ausgeschaut, wie Abfall - War das 


“Haus nicht versperrt? Hat sich je wer von 


den Besitzern darum gekümmert? - Das 
ganze Monat hat sich niemand geküm- 
mert. E 

Sie beschließt ihre Einvernahme mit 
dem ersten Teil der Erklärung, die übri- 
gens während der ganzen Verhandlung 


a Sa 


et nr 


„en waren da - wie zum ' 


zu 


pr 
3.Über rechtsextremistische Tendenzen war die DDR- 
Staatslührung von Anfangan im Bild. Das System der Schön- 
färberei und Weißwäscherei (B.Brecht) ließ eine öffentliche 
Diskussion und Aufarbeitung nicht zu. 

Das Zentralinstitut für Jugendforschung in Leipzig unter- 
suchte die Gesinnnngslage der DDR-Jugend kontinuierlich 
und gründlich. Paßten die Brgebnisse nicht in das Bild, das 
die DDR von sich als entwickelter sozialistischer Gesellschaft 
zeichnen wollte, wurden sie zur Verschlußsache erklärt und 
nur den Führungsetagen von SED. FDJ und FDGB weiter- 
geleitet. Mindestens seit 1987 bringt jede Studie „TEgressive 
Tendenzen in der politisch-ideologischen Bewußtseinsent- 
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BRD. aber doch erschreekenel halbherzig durchseführt. Be 

reits 1947 wurden einfache NSDAP-Mitelieder paunschalent: 
lastet, 1948 wurde das Ende der Entnazifizierumg beschlos- 
sen, Im Mai 1948 wurde als Summelbeeken ehenmaliser 
NSDAPTer die „Nationaklemokratische Partei” (NDPDI ue- - 
gründet. die unzweidentig in ihrem Parteiprogrsunm 1951 
„Deutschland den Deutschen” und „Dentschlaned muß le 
ben” forderte. Die NDPD war eine offiziell anerkannte, re 
nonmmierte Blockpartei mit 32 Volkskammmerabseordneten. 
1950 beschloß der 3. Parteitag der SED. daß die Wurzeln des 
Faschismus ausgerottet wären. 1964 wähnte sich Walter Ul- 
bricht bereits auf der „historisch erprobten Straße des siche- 
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wicklung der DDR-Jugend” ans Tageslicht. Das Geschichts- 
verständnis ‚bzw. -wissen befindet sich auf einem er- 
schreckenden Nivean. Nichtwissen über, Gleichgültigkeit 
und auch Bewunderung der NS-Zeit alarmierten die Ju- 
enelforscher -ohne Ergebnis. Die Art der antifaschistischen 
"rziehung. die sich offensichtlich als wirkungslos erwiesen 
„at, wurde nicht angetastet. Kine im Sonmmer 1990 vom Lei- 
pziger Institut zusammen mit dem Deutschen Jugendinstitut 
in München durchgeführte gesamtdeutsche Befragung 
bringt für Ost und West nahezu die gleichen Resultate, 11% 
der DDR-Schüler und 13% der BRD-Schüler schen den Fa- 
schismus im Grunde als „gute Suche” an, „die nur schlecht 
ausgeführt” wurde. 16% der DDR-Schüler (BRD 7% ) woll- 
ten wieder einen Führer haben. „der Deutschland zum Woh- 
le aller mit starker Hand regieren” werde. Jeder dritte DDR- 
Schüler und jeder sechste BRD-Schüler glaubt, daß die 
Deutschen „schon immerdie größten der Geschichte“ waren. 
4. In der DDR war der Faschismus nicht mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet, wie in der Verfassung selbstgefällig be- 
hauptet wurde. Wie anch in der BRD gab und gibt es in der 
DDR mannigfaltige Kontinnitätslinien vom Nationalsozialis- 
mus zum aktuellen System. 


Es ist unbestritten. daß in der DDR die ökonomischen 
Grundlagen des Faschismus zerstört worden sind. Das Den- 
ken der Menschen wurde jedoch nicht erreicht. Schon die 
Entnazifizierung wurde zwar nicht in dem Ausmaß vie in der 


ren Siegers" und 1975 sieht Erich Honecker sich une das ze- 
sante DDR-Volk „bei den Siegern der Geschichte”. 
Aufgrund der rein ökonomistischen Faschisimns-Definition 
von Dimitrolf galten Faschisten als Handlanger des Kapitals. 
Denzulolge mußte das dentsche Volk als betrogen. irrewse- 
führt. belogen und verführt dargestellt werden. Die Tatsache, 
dab schließlich 13 Millionen Dentsche einmal NSDAP ue- 
wählt hatten. paßte nicht ins Geschichtsbild der SED. die sich 
als „Erbin alles Progressiven in der Geschichte des dentschen 
Volkes” verstanden hat. Die Arbeiterschaft wurde per Defini- 
tion zu Antifaschisten erklärt. KZ galten ausschließlich den 
politischen Gegnern des Naziregimes. die systematische Ver- 
nichtung wurde als Warnung an den antifasehistisechen Wi- 
derstand der Arbeiterklasse verstanden. Der Holoeanst spiel- 
te in der DDR-Geschichtsschreibung nur eine imtereeordl- 
nete Rolle. das Wort „Nationalsozialisumus”. d.h. die spezilisch 
deutsche Variante des Faschismus. kam in den DDR-Ge- 
schichtsbüchern nicht vor. die Auslieferung von Antilaschi- 
sten durch Stalin an Nazi-Dentschland blieb tabnı. 


3. Antisemitisimms konnte in der DDR im Mantel der anti- 
zionistischen Staatsdoktrin gut überleben und sich reprodu- 
zieren. Eine Thematisierung des Antisemitismus oder der an- 
tisemitischen Tendenzen innerhalb der KPD sowie eine Kin- 
bettung des Holocaust in die Analyse des Nationalsoialisinns 
hat es in der DDR so aut wie überhaupt nicht gegeben öl: 
fentlich schon gar nicht. 


> 


1982 kritisierten die Jüdischen Gemeinden in der DDR mas- 
siv die antiisraelische und proarabische offizielle politische 
Linie der DDR und machte sie für antisemitische Tendenzen 
verantwortlich. Der Verband der Jüdischen Gemeinden kri- 
tisierte, daß die antisemitschen Vorfälle der letzten Jahre 
nicht dadurch ungeschehen gemacht würden, „daß man ihre 
Spuren möglichst schnell beseitigt beziehungsweise Ver- 
handlungen gegen gefaßte Täter unter Ausschluß der Öf- 
fentlichkeit führt“. Schon 1968 versetzte Simon Wiesenthal, 
Leiter des Dokumentationszentrums des „Bundes jüdischer 
Verfolgter des Naziregimes“ in Wien, die DDR-Staats- 
führung in Unruhe. Er präsentierte der internationalen Pres- 
se eine Liste mit den Namen von 39 zum Teil hochrangigen 
Mitarbeitern der DDR-Medien (bis hin zum stellvertreten- 
den Chefredakteur des „Neuen Deutschland“), die eine ein- 
deutige nationalsozialistische Vergangenheit aufwiesen. Wie- 
senthal fühlte sich in der Berichterstattung der DDR-Medi- 
en über Israel an den „Völkischen Beobachter, den Stürmer, 
das Schwarze Korps und die Deutsche National- und Solda- 
tenzeitung“ erinnert. Er sprach von „personellen Kontinuitä- 
ten“: „Sie tragen heute Orden der DDR, bekleiden in vielen 
Fällen die Stellung eines stellvertretenden Chefredakteurs, 
bilden in einigen Blättern eigene Nazi-Cliquen.“ 


Die scharfe Kritik von Wiesenthal blieb ohne Folgen. 1973 
spricht ein Kommentator der „Stimme der DDR“ von der 
„Nazi-Luftwaffe Israels“, 1982 titelt das ND „Israel betreibt 
die Endlösung der Palästina Frage“ und im Mai 1991 „Heim 
ins Reich-Aktion’ der äthiopischen Juden durch Israel abge- 
schlossen“. Im Juni 1991 charakterisiert das ND den neuen 
US-Botschafter Strauß in Moskau als „konservativen Mil- 
lionärsjuden“. 

Eine von der Universität Erlangen-Nürnberg Anfang 1991 
durchgeführte repräsentative Umfrage zum Thema „Antise- 
mitismus“ in den neuen Ländern kommt zu dem Ergebnis, 
daß 15,3 % der DDR-Schüler glaubten, daß es Fehler gebe, 
„die den Juden im Blut“ lägen. Jeder zehnte DDR-Bürger 
war sich sicher, daß man „Juden am Aussehen erkennen“ kön- 
ne und 11,6 % glaubten fe .enfest, daß „Juden mehr mit 
Tricks arbeiten als andere“. 25,5 % der Schüler und 15,9 % 


der Bevölkerung wollten „nicht so gern“ etwas mit Israelis zu . 


tun haben 


6. Die Behandlung von AusländerInnen in der DDR unter- 
schied sich kaum von der in der BRD. Die DDR-Regierung 
nahm Ausländerfeindlichkeit und rassistische Einstellungen 
in Kauf, um nicht selbst für Mißstände z.B. in der Konsum- 
güterversorgung verantwortlich gemacht zu werden. 


Von den 191.000 Ausländern in der DDR (1,2% der Wohn- 
bevölkerung) kamen 90.000 per Regierungsabkormmen aus 
Mosambik, Kuba, Angola etc. in die DDR. Diese ausländi- 
schen ArbeiterInnen waren strikt gettoisiert, erhielten die 
schlechterenArbeitsplätze, die untersten Lohngruppen. Sie 
waren rechtlos am Arbeitsplatz, politische Betätigung war ih- 
nen verboten. Schwangere mußten entweder abtreiben oder 
wurden in ihre Heimatländer zurückgeschickt. Nur 15,1 % 
der DDR-Bevölkerung fanden die Behauptung, Ausländer 
verfügten über mehr Westgeld als andere, als nicht zutref- 
fend. Die DDR-Regierung hielt es nicht für nötig, die eige- 
ne Bevölkerung über die Abkommen und die Lebenssituati- 
on der AusländerInne;. in der DDR aufzuklären. So wurde 
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keiner der ausländischen ArbeiterInnen in Devisen bezahlt, 
niemand wußte, daß in den Regierungsabkommen vereinbart 
war, daß die ArbeiterInnen nach ihrem Aufenthalt in der 
DDR ein bestimmtes Kontingent an Konsumgütern wie z.B. 
Fahrräder, Nähmaschinen oder Mopeds mitnehmen durften. 
1980/1981 versuchte die DDR-Staatsführung die eigene Be- 
völkerung über das Schüren traditioneller antipolnischer 
Ressentiments gegen Solidarnose zu immunisieren. Polen- 
haß wurde genutzt und reproduziert. 


7. Die gängigen Erklärungsansätze für rechtsextremistische 
Tendenzen in Ost und West leugnen die Gemeinsamkeiten 
in Ost und West und die Kontinuitätslinien zur deutschen 
Vergangenheit, zur „Konservativen Revolution“ in der Wei- 
marer Republik und dem Nationalsozialismus. Letztendlich 
entlasten diese Theorien die Täter. 


In den Medien und der öffentlichen Diskussion erfreuen sich 
sog. Defizittheorien großer Beliebtheit (Heitmeyer, Legge- 
wie u.a.). Obwohl empirisch widerlegt, werden Arbeitslosig- 
keit, aufgebrochene soziale Milieus, Orientierungs- und Per- 
spektivlosigkeit, Langeweile und unzureichende Freizeitan- 
gebote für die Anfälligkeit gegenüber rechtsextremistischen 
Ideologien verantwortlich gemacht. Den Tätern werden Ver- 
letzungen attestiert, die Opfer interessieren in diesen Theo- 
rien nicht mehr. Es wird so getan, als würden diese zufällig 
ausgewählt, um Rassismus als konstituierendes Moment die- 
ser Gesellschaft zu leugnen. Es wird unterstellt, aus erlebten 
Frustrationen entstünden automatisch Aggressionen. Dabei 
wird jedoch unterschlagen, daß die Sozialpsychologie immer 
davon ausgeht, daß es dazu sog. Hinweisreize bedarf;die sig- 
nalisieren, daß aggressives Verhalten toleriert oder gar er- 


wünscht wird. So kann in der Diskussion die regierungs- 


- 


offizielle Ausländer- und Flüchtlingshetze bei der Erklärung 
der rassistischen Übergriffe außen vor bleiben. 
Entlastende Funktion hat auch der Fingerzeig gen Osten, als 
ob nicht rechtsextremistische Gruppen im Westen in weit 
höherem Maße ihr Unwesen treiben würden (siehe Statisti- 
ken der Übergriffe von 1991, eindeutiger Schwerpunkt ist da- 
bei Nordrhein-Westfalen). Niemand, der öffentlichkeitswirk- 
sam vom „hausgemachten Neofaschismus“ im Osten redet, 
hat jemals einen Gedanken an einen hausgemachten Neofa- 
schismus im Westen verschwendet. Neue Totalitarismus- 
theorien in Gestalt der Jugendgewalt als neues soziales Phä- 
nomen unterschlagen wider besseren Wissens Ursache und 
Wirkung. Skins, Redskins, Autonome, Hooligans, deutsche 
und türkische Jugendgangs und Faschos werden in einen 
Topf geworfen, der politische Hintergrund bleibt außen vor, 
Gewalttaten und Übergriffe werden als ausschließlich spon- 
tan und ungeplant dargestellt. Individualpsychologische Er- 
klärungsansätze, wonach es eine „natürliche“ Angst vor 
Fremden bzw. „normale Streßreaktionen“ angesichts einer 
„hohen“ Zahl von Flüchtlingen gäbe, sollen die eigentlichen 
Ursachen nur verschleiern. 


All diese „Theorien“ sind zu kurz gedacht, um Gemeinsam- 
keiten zu leugnen und die deutsche Vergangenheit, aus de- 
ren Schatten man so gerne heraustreten will und dazu in der 
zweiten „Stunde Null“ der deutschen Geschichte die Chan- 
ce schlechthin wittert, außen vor zu lassen. Doch der rechts- 
radikale Jugendliche ist nichts weiter als die Verlängerung der 


. Sehnsüchte des Kleinbürgers ins Reich der Realität - und der 


22 


Kleinbürger Marke DDR hatte mit dem Kleinbürger Murke 
BRD mehr gemeinsam, als jedem von ihnen lieb war. Das hat 
nicht nur mit der deutschen Geschichte zu tun. Vergangen- 
heitslosigkeit im Westen, staatlich verordneter ritualisierter 
Antifaschismus im Osten. Auf der einen Seite die wirtschaft- 
lichen, auf der anderen die moralischen Sieger der Ge- 
schichte: jeder glaubte, ohne eigenes Zutun auf der richtigen 
Seite zu stehen. Hier wie dort Antisemitismus, zum einen 
eingebunden in den Antizionismus, zum anderen Antisemi- 
tismus wegen Auschwitz, weil die überlebenden Juden als 
ständige Erinnerung deutscher Vernichtungswut die Illusion 
zerstören, es sei ja alles nicht so schlimm gewesen, und damit 
den so sehnlichst gewünschten Schlußstrich unter die Ver- 
gangenheit behindern. Hier wie dort rassistische Ausgren- 
zungspraxen, hier wie dort kaum Unterschiede in der Be- 
handlung von ausländischen Arbeitskräften und Flüchtlin- 
gen. Jeder glaubte von sich, der bessere Deutsche gegenüber 
den „Fremden“ zu sein und wurde in seinem Glauben durch 
die offiztelle Politik bestärkt. Durch die Wiedervereinigung 
haben sich auch die rassistischen Tendenzen, verstärkt durch 
Träume von neuer deutscher Stärke und Dominanz, wieder- 
vereinigt. : 


Bernd Siegler 


Versuchter Angriff auf die BRANDSTÖMSTRAßE 


Antifas, 


faschistischen Überfalls. 
Drei Antifas, 


konnten nicht erkennen, 
handelte.. 


zuzuschlagen, war klar, 


die Anfang der Woche die BesetzeriInnen 
BRANDSTRÖMSTRAßE besuchen wollten, 


in der 
wurden Opfer eines 


die. bereits vor dem Haus standen sahen 30 vermummte 
und mit Baseballschlägern bewaffnete auf sich zukommen. 
ob es sich um rechte oder linke 
Erst als sie vor ihnen standen und versuchten 
daß es keine Antifas waren. 
konnten glücklicherweise noch fliehen, 
Auto einpackte wurde mehrfach in den Magen geschlagen. 
zerschlugen die Faschos die Frontscheibe des Autos. 


Sie 


Die drei 

der noch das 
Außerdem 

Die Bullen, 


ein vierter, 


die die Zusammenrottung der Faschos schon länger beobachteten, 


wurden erst aktiv, 

Sicherheitskonzept" 
ohne konkreten Anlaß; 
nicht ganz ernst zu: nehmen. 


als alles vorbei war. 
(Waffendurchsuchung von Rechtsradikalen, 
siehe vorige Ausgabe) scheinen sie selber 


Ihr "neues 


auch 


Nach dem Angriff wurden 22 der Faschos verhaftet und nach kurzer 


Zeit wieder frei gelassen. 


Nur der Typ, 


der sich am Auto vergangen 


hatte wurde mit auf die Wache genommen. 


Wir wissen, 


aber, 


daß ihr in Jena einen schweren Stand habt, 
daß ihr euch nicht klein kriegen laßt. 


hoffen 


. geworden. 
" Vorraussetzungen, das Gebiet im 


Neue Ideen für den $preegürtel ! 


Wer und was wird zukünftig am 
Kreuzberger Ufer der Spree siedeln 
? Eine Frage, die bereits seit 
geraumer Zeit 


Bezirksgremien, Investoren : und 


. Stadtverplanerinnen beschäftigt. 


Zur Klärung was mit dem 
Spreegürtel geschehen soll hat 
nun auch der Verein "Glückliches 
Kreuzberg e.V." (Glück) einen 
Wettbewerb zur Umgestaltung des 
Gebletes ausgeschrieben, dessen 
Ergebnisse im Frühsommer vor- 
liegen sollen. 

Worum geht es ? Der Spreegürtel, 
von ‚Jannowitzbrücke im Bezirk 
Mitte bis zur Oberbaumbrücke in 
Kreuzberg, ist mit der Auflösung 
des Antifaschistiichen Schutzwalls 
durch seine »Cityage ein 
begehrtes Objekt für Kapital- 
anlage und deren Vermehrung 
Und die 


großen Stil um- und neu zu 
gestalten scheinen günstig : Zum 
Einen befinden sich” dort 
sanierungsbedürftige und teilweise 
leerstehende oder als Lagerhallen 
genutzte Gewerbebauten, sowie 
unbebaute Freiflächen. Zum 
Anderen wenige Kleinbetriebe, 
Baustoffhandel. und Speditionen, 
die aber spätestens durch nicht zu 
verlängernde Mietverträge oder 
kräftige Mietsteigerungen von 
dem Gelände zu vertreiben sind. 

Eine erste Vorstellung von dem, 
wie es zukünftig aussehen könnte, 
gab uns der inzwischen von der 
Baumafia gemeuchelte Hanno 
Klein. Dieser kungelte mit einem 
kanadischen Konsortium, das den 
gesamten Spreegürtel in einen 
bombastischen Dienstleistungs- 
streifen a "a Docklands 
verwandeln wollte. Ob es den 
Kanadiern dabei aber lediglich 
darum ging, aus spekulativen 
Gründen an die Spreegrundstücke 


zahlreiche 


“ranzukommen oder ob sie mit 
ihren ernsthaften Vorstellungen 
schließlich vor den Eigentums- 
verhältnissen kapitulierten, bleibt 


unklar. Diese Pläne sind jedenfalls 


auch gestorben. 

Vor allem im Bezirk Mitte scheinen 
die Besitzverhäiltnisse für Investoren 
etwas anstrengend zu sein. Fast 


75% gehören angeblich uneinigen, 


Privateigentümern, der Rest wird 
von der Treuhand verwaltet. Und 
die ist, unabhängig von 
irgendwelchen Gesamt- 
konzeptionen, munter dabei, das 
letzte Drittel stückchenwelise zu 
verkaufen. Auf Kreuzberger Seite 
dagegen gehören sowohl dem 
Bund, als auch dem Land Berlin 
jeweils ein Drittel und der Rest Pri- 
vateigentümern. 

Inzwischen liegen zwei neue Vor- 
schläge auf dem Tisch. 

Zum Einen stellte die A.L.E.X.-Bau 


(ehemaliger VEB Reparaturbetrieb 


Mitte, jetzt eine 100%ige 
Tochterfiima des Baukonzerns 
Hochtief) ein Modell für das 


Gebiet zwischen Schiling- und. 
Michaelkirchbrücke vor. Eine 
moderne Blockbebauung in 


Traufhöhe, ‘also viel rund, viel:Glas 
und (relativ) viel Grün. Ein Spree- 
wanderweg samt Stichkandle von 
der Spree ins Blockinnere. Die 
Bebauung selbst sieht zwei Drittel 
gewerbliche Nutzung 
(Dienstleistung, Büros und pro- 
duzierendes Gewerbe) und ein 
Drittel für Wohnungen vor. Wie 
hoch die Mieten sein werden, liegt 
im Nebel. 

Allein der Quadratmeterpreis für 
Grund und Boden stieg in den 
letzten fünf Jahren von 400 (im 
alten Westteil) auf 1500-2000 DM 
Im wiedervereinigten Spreegürtel, 
Tendenz weiter steigend. Lediglich 
die 


Ausweisung als Industriegebiet 


Spreegürtel-Utopien ;hier für Mitte und Friedrichshain 


planungsrechtliche 


Es gibt eine Menge 
also hängen wir 
noch eine dran: 


Eine ] 
die di 
haben 
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FASCHO-WORCH "ORANSEEE 


LEIPZIGER 


UND 
HALLENSER 
ANTLFA’S 
RUFEN 
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INFOTELEFON 


JEDEN MONTAG. 
| 17-20 UHR 

Wr5SAV -NACHBEREITUNG | 

LEIPZIG- VORBEREITUNG LE i PZI G 311 044 


Mentfag 16.3.9392 20% 


KB-LIEBIG Versamm Iunasraum 
Friedrichshain, Liebigstr 3 J 


KAMPF DEN "RATTENFÄNGERN A 21.3.92 IN LEIPZIGE 
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